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dp^son Profil von der S<-liiiabelsi>itze nicht eifr.rmifr i^l'i^ darf (diT

Scliiidel muss liüher aU die Warzen scini; der Sdinabel soll gross,

festschliessend sein, von der Mitte der Andren liis an die Spitze nicht

mehr als 3 eni liaben ; die Sclinabehvarzen dürfen iiiclit zu gross

sein, sollen flach sein und gegen den Kopf hin leicht aufsteigen :

das Auge soll stark hervorragen, die Haut um dasselbe möglichst

schmal und dunkelfarbig sein; die KOrperlialtung sei eine aufrechte,

die Rrust breit, voll, die vorn vom K'iriier freien P'lügel mit

guten Muskeln und Knochen; die Flügelfedern I. Ordnung, ebenso

die 11. »Ordnung müssen sehr breit sein und einander in der Reihen-
folge halb bedecken, bei aufrechter Haltung der Taube von oben
den Schwanz berühren, so dass sie zu beiden Seiten einen Triangl

bilden ; die Füsse dürfen nicht zu kurz sein ; der Schwanz muss
klein sein : die Federn müssen dem Körper fest anliegen. Unter
den verschiedenen Farbenvarietäten haben die ganz genagelten

den Vorzug.

Der Kampf
zwischen zwei Adlern ist

iiacli der l'liutogiiii>lne*J

eines jniianisclien Original-

GemiiUU'S ausffefiilnt inul

zeigt tins. Avie meisteihaft

die Künstler aus dem fer-

nen Inselreiihe im Osten

es verstehen, das Leben

und Treiben der Tbiere

in der Natur einzig treu

zu belauscben. Auf einer

im letzten Sommer in Ulm
stattgefundeiien Ausstel-

lung Jajianisclier Erzeug-

nisse der Kunst, Industrie

und Gewerbe erregte obi-

ges Bild mit Eecht die

allgemeine Bewunderung.

Die ( iriginal - Abbililun«;.

welclie. wie fast alle japa-

niselien Gemälde, auf einer

Kolle dargestellt wird, ist

das Kigentiuuii des Herrn

Dr. B a e 1 z.'wekber schon

seit einer Keihe von Jali-

ren eine hervorragende

Stellung als Professor der

Ornithologie an der Uni-

versität Tokio einnimmt

und während seines dorti-

gen Aufenthaltes die beste

Gelegenheit hatte, eine

grössere Anzahl kostbarer

japanisilier Kunst-Gegen-
stände zu sammeln. Die

Abbildung erbittert käm-
pfender Eaul)vögel ist in

der Tuseh-Sehnellmalerei.

in der sie unübertroft'en

dastehen, ausgefülu't. und
sind die beiden Adler in

halbnatürlicher Grösse abgebildet. Man muss das Ori-

Veniiisclite kleinere Mittheiluiigen.

*) Nach einer uns übersandten Photographie durch Photo-
typie (im Halbton) vervielfältigt. Die Red.

ginal - ( iemälde gesehen

liaben. um sich cimMi rich-

tigen Begriff der ]nächti-

gen Darstellung zu machen
— denn man glaubt den

Kam|if auf l.cben und Tod
der erbitterten Vögel vor

sich zu haben, der sieges-

bewusste Blick des oberen

Alllers : der scheinbar sei-

nen schwächeren Gegner
liewältigt hat. ist meister-

inift wiedergegfeben. ]\Ian

sieht föriiiliih, wie sich

das Gefieder der wüthend
kämjil'enden Kaubvögel

durch die Aufregung, in der

sie sich befinden, sträubt,

während einzelne im hitzi-

gen Streite ausgerissene

Federn liervor flattern und
sich deutlich von dem
Hintergrunde abheben. Der

Anblick des herrliclien Vo-

gelpaares wirkt unwill-

kürlich imjionirend auf

den Beschauer ein — denn

der Adler zeigt uns hier

durcli seine Kraft und
Scliönheit : ..Ich bin der

König unter allen Vögeln,

der hoch oben in den Lüf-

ten thront I Wer nimmt es

mit mir auf?" Beim Be-

trachten dieses japanischen

^leisterstückes. winl man
zur Bewunderung hinge-

rissen und findet es imr zu

1 logreiflich, dass „Japan"

mit seinen genialen ge-

sclimackvoUen und origi-

nellen Erzeugnissen der

kein zweites fernes Land,Kunst und Industrie, sowie

sich bei uns eingebürgert 1

Freifrau von Ulm Erbach. ceb. von Siebnlrt

at und Mode geworden ist

Richtigstellung zu Dr. H. v. Kadich „Hundert

Tage im Hinterlande.''

Seit dem 27. November von Wien abwesend und anlässlieh

der Kahlwildjagdcn bis zum 23. December in Kiritein weilend,
vor wenigen Tagen erst hierher zurückgekehrt, bin ich erst heute
in der Lage, einige Unrichtigkeiten richtig zu stellen, welche sich
in meinem, in den Mittheilungen des Ornithologischcn Vereines
in Wien enthaltenen Verzeichniss der von mir in der Herzegovina
beobacliteten. beziehungsweise erlegten Omisarten linden und auf
welche ich von unserem Ehrenraitgliede Herrn von T s c h u s i zu
Schmidhoffen mittelst Schreibens vom 11. und 21. November auf-
merksam gemacht worden bin. Ich lasse nun die betreffenden

Passus, in denen Herr von T s c h u s i in seinem Schreiben vom
11. November diese Berichtigungen vornimmt, wörtlich folgen,

da ich liiedurch jeden Irrthum am besten zu vermeiden hoffe.

1. „Pag. 157 des genannten Journals rechts wurden Cinclus

aquaticus v a"r. m e ri d i o n a 1 i s Br. (albicollis Salv.
i und Passer

1 1 a 1 i a e (cisalpinus) für die österreichische Slonarchie als neu
angeführt. Dies ist ein entschiedener Irrthum. Ersteren führt

Chr. Ludwig Brehm bereits lS.").i (vollständiger Vogelfang pag. 222)

aus Kärnten an und ich 1S77 iVögel Salzburgs pag. 31) aus Salz-

burg ; letzterer ist ja bek.inntlich ein häufiger Vogel Süd-Tirols

und findet sich auch in verschiedenen Theilen Istriens."

2. „Was Grus virgo anbelangt, so steht im Hofmuseum ein ^
aus Szegedin (20 XI. 1858) aus Fingers CoUection."
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3. ..Was Budytes anbelangt, dessen verschiedene Formen
ohne Vergleichsmaterial nicht leicht zu erkennen sind und daher

häutig verwechselt werden, so sah i c h die ersten unzweifelhaften

Exemplare von nielanocephala Lichtenst. aus Oesterreich-Ungarn

hei Dr. von Lorenz, der sie in Dalmatien erlegt hatte."

Soweit Herrn von Tschüs i's Berichtigung, zu der ich — pro

domo — nur Folgendes zu bemerken habe. — Ich habe das am
Schluss meiner .\bhandlung ..Hundert Tage im Hinterlande" ange-

fügte Verzeichniss der herzegowinischen Ornis innerhalb sehr
kurzer Zeit zusammengestellt, da die Arbeit dem Drucke
zugeführt werden musste und die Drucklegung, beziehungsweise

Fortsetzung der Artikelserie nicht nach meiner damals entfallenden

Reise nach Deutschland zu verschieben war (November, Deceniber

1886). Bei Zusammenstellung dieses Verzeichnisses habe ich mich
ausschliesslich an den I. J a h r e s b e r i c li t ( 1882 ) (Wien
1883) des C o m i t e s für o r n i t Ii o 1 o g i s c h e Beobach-
tungs-Stationen gehalten, iu dem von Grus virgo
pag. 15-5 nur die Notiz enthalten ist : „Feldegg soll diese Art in

Dalmatien gefunden haben". — C i n c 1 u s m e r i d i o n a 1 i s var.

Chr. Lud. Brehm nur erwähnt wird; Passer Italiae (cisalpinus)

gar nicht genannt ist. Andere literarische Hilfsmittel zu benützen

war mir bei der Kurze der Zeit unmöglich und so konnten die

erwähnten Irrthümer sich leicht einstellen, deren Richtigstellung

ich — dem Rechte der Wahrheit huldigend — gerne hierait veran-

lasse. Im allgemeinen enthalten die Schreiben des von mir sehr

verehrten Herrn von T sehn si auch noch für mich ausserordentlich

schätzenswerthe Hinweise über Nomenclaturen. Benützung lite-

rarischer Hilfsmittel und Quellen etc.. für die ich Herrn von Tschusi
umso mehr zu Dank verpflichtet bin. als durch ihre Beachtung,
Irrthümer dieser Art unmöglich werden. In meinem Ende Jänner
erscheinenden Werke :,Die höh ereThierweltder Herz e-

g w i n a" kommen sie nicht mehr vor.

Wien. '26. Deceniber 1887. Dr. Hans von Kadich.

Gegen die so häufige Croup, Diphtherytis,Pips genannte Hals-
krankheit des Geflügels empfieldt M. J. Schuster in der „Zeit-

schrift für Geflügel- und Singvögelzucht" Einpinselung des Rachens
und • der Nasenlöcher mit Petroleum. Meist hilft schon eine ein-

malige Einpinselung.

Ist die Haustaube für die Oekomomle nützlich oder schädlich?
Pfarrer Snell in Hnhenstein (Nassau). Bonizzi in Italien,

Zorn in Pappenheim (Baiern), Beffroj' in Frankreich u. A.
haben durch sehr eingehende Beobachtungen den Nachweis erbracht,

dass die Tauben nicht so sehr den Nutzsäniereien als vielmehr mit
Vorliebe dem Samen einer Reihe sehr lästiger Unkräuter nachgehen,
insbesondere dem Samen der Vogelwicke, der Ackerwinde, Wucher-
blume, Kornblume und von diesen unglaubliche Mengen (eine

Taube täglich über 8000 Vogelwickensamen) verzehren, so dass

dieser ihr Nutzen durch Beseitigung so vielen Unkrautes das Mit-
auflesen freiliegender Nutzsamen weitaus wettmacht.

Halbalbino von Turdus viscivorus. Als ich den
21. November 1. .T. von der Jagd heimkehrte, flog

vor mir ein stark weissgefleckter Vogel anf, den ich

im ersten Moment für einen Tanneuheher hielt —
in meiner Gegend wnrde der erste Tannenheher heuer
den 27. October erlegt — imd den ich trotz des

dichten Xebels sofort zu verfolgen begann. Endlich ge-
lang es mir den Vogel auf der Spitze eines Eichbaumes
zu erspähen und wohl oder übel musste ich, da ich kein

dünneres Blei hatte, mit Schrott Nr. (3 loskrachen. Wer
beschreibt meine Freude, als ich ein schönes Halbalbino-
Exemplar von turdus viscivorus, wenn auch furchtbar

lädirt, vor mir hatte. PJs ist mir nicht möglich eine

genauere Beschreibung zu geben, da ich den Vogel, um
ihn für unser National-Museum zu erhalten, sofort an Herrn
Prof. B r u s i n a sandte, der in gewohnter Liebenswürdigkeit
sicherlich .Jedem, der sich für die Sache interessirt,

nähere Auskunft geben wird.

P z n a n V e c, 10. December 1887.
Adolf Ritter.

Eine Geschichte aus dem Vogelleben.
Ein schöner, soimiger Herhstmorgen war es. der uns zu einem

-Bummler" in die prächtigen Anlagen unseres Stadtparkes einlud,
dessen respectablen Hintergrund die im Norden angrenzenden,
gebirgigen Weingärten bilden, von wo zur Zeit die reifenden

Trauben lächelnd herüber winkten, gute Ernte verheissend. „Noch
vierzehn Tage und die segensreiche, das steirische Unterland be-
glückende Weinlese kann beginnen. Und wenn einmal die heuer
überaus reichlich beladenen Weinreben der köstlichen Frucht ent-
ledigt sein werden, dann eröffnet sich dieses Terrain auch uns
Jägern wieder". So die Bemerkung meines Freundes, der ein
gewaltiger Nimrod vor Gott dem Herrn. Das auf diese Weise ein-
geleitete Gespräch über Jagd und deren Vergnügen bildete den
weiteren Unterhaltungsstolf auf unserer Wanderung durch den
Park. Da mit einem Male benVerkten wir, nicht ohne Ueberraschung,
einen wohl über tausend Stück zählenden Zug von Schwalben,
welcher vom fernen Norden kommend, auf seiner grossen Reise
nach dem Süden hier innehielt, um in den Wellen des Parkteiches
ein stärkendes Bad zu nehmen. Warum sie gerade dieses wenig
einladende, eben nicht krystallhelle Gewässer wählten, dass wissen
die — Schwalben ! Genug, sie thaten es und badeten und tranken
da mit einer Lust, welche jedem Zuschauer eine wahre Freude
bereiten musste. Wie schwärmende Mücken bildeten sie eine himmel-
hohe Säule über dem Wasserspiegel, über welchem die untersten
hinflatterten, der trauten Welle einen stillen Gruss des rauhen
Nordens entbietend, sie durch Eintauchen ihres zarten Brüstchens
liebkosend oder auch gelegentlich einen erquickenden Schluck
machend.

Ungeachtet dieses tollen Durcheinanderschwärmens herrschte
dennoch eine bewunderungswürdige Ordnung. Etwa zehn Minuten
lang beobachteten wir dieses höchst anziehende und interessante
Schauspiel, als es plötzlich, wie aus einem Munde, ertönte: .,0,

das arme Tbierchen!-' Wir bemerkten nämlich gleichzeitig vor
uns eine Schwalbe auf der Oberfläche des Wassers umherplätschern,
welche die grössten Anstrengungen machte, sich wieder aus dem
Wasser zu erheben. Allein, vergebens!

Vermuthlich hatte sich das zarte Vöglein zu tief getaucht
und die vom langen Fluge ermatteten Schwingen hatten nicht
mehr die Kraft, den Körper mit raschem Schlage wieder aus den
Wellen emporzuschnellen. Das Thierchen schien verloren, Hilfe

konnte man ihm nicht leisten : es war in der Mitte des Teiches.
Da wendete sich die Schwalbe auf einmal gegen die im Centrum
des Teiches um den spielenden Springbrunnen angebrachte Stein-

gruppe, welche sie, mühsam herbei schwimmend, zu unserer
besonderen Freude auch thatsächlich erreichte. Dann verkroch
sie sich in ein dort befindliches Schilfbüschel, in welchem sie

jedenfalls von der grossen ungewohnten Anstrengung ausruhte und
sich erwärmte. Nach einer Viertelstunde erst konnte luan aus der
Bewegung des Schilfes entnehmen, dass die Schwalbe sich wieder
zu regen beginne und bald konnte man sie ganz wahrnehmen, da
sie im weniger dichten Grase, ein sonnigeres Plätzchen suchte.

Gerne hätten wir noch den Aufflug des Vogels abgewartet, allein

die Berufspflicht rief meinen Freund ab und ich gab ihm ein

Stück Weges das Geleite. Nach beiläufig einer halben Stunde
kam ich wieder in die Nähe des Parkteiches und konnte nicht

umhin, nachzusehen, ob das Vöglein noch da sei. Ich spähte nach
der Stelle hin, wo ich es vermuthen konnte, ich suchte und
schaute, — jedoch vergebens, wahrscheinlich hatte sie im raschen

Fluge schon die Ihrigen erreicht und ihnen von den Erlebnissen

am Marburger Stadtparkteiche erzählt.

Mit diesen beruhigenden Gedanken wollte ich eben den
Heimweg antreten, als plötzlich das Zwitschern einer Schwalbe
an mein Ohr drang. Ich blickte rings umher, und so viel ich auch
spähen mochte, — nirgends eine Schwalbe, Sollte ich mich denn
getäuscht haben? Unmöglich! — Doch horch! Da ertönt nochmals
ganz deutlich vernehmbar der Ruf der Schwalbe vom Teiche her.

es war kein Zweifel mehr, sie war noch dort. Um auch nach der

anderen Seite hin besser sehen und beobachten zu können, verUess

ich meinen Standort und siehe da! schon nach einigen Schritten

gewahrte ich das Vöglein auf der Spitze eines ungefähr meter-
hoch über dem Wasser emporragenden Steines. Mit sichtlichem

Behagen richtete es sein Federkleidchen zurecht. — es dehnte und
streckte sich und zog die Schwungfedern durch den Schnabel ; nun
hob es prüfend die kleinen Schwingen. Jetzt und jetzt musste es

auffliegen! — Da auf einmal schnellt in mächtigem Schwünge vom
Fusse des Steines aus ein gewaltiger Teichfrosch empor, erfasst

das arglose Schwälbchen und stürzt mit seinem kläglich schreienden

Opfer in ununterbrochenem Sprungfluge auf der anderen Seite des

Steines in die Flut. Dieser meuchlerische Ueberfall war das Werk
eines Augenblickes.

Mich erfasste eine eigenthümliche Wehmuth und mich von
dem Orte dieser scheusslichen That rasch abwendend, entschlü)iften

im flüsternden Tone unwillkürlich meinen Lippen die Gedanken

:

,Du arme Schwalbe, du! So elend und jammervoll musstest du
enden! Du, die unübertreffliche Schnellseglerin der Lüfte musstest

von einem an die Scholle gefesselten Lurch gefangen und ertränkt

untergehen in jenen Fluthen, in welchen du Erquickung und Labung
suchtest." A. St.

Marburg a. D., im October 1887.
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